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und kehrte als ein von Liebeskunllner Geheilter heim, Man weiB, dal>
brl mit dem Dativ Preis oder Wert hedeutet. wofiir etwas zu Ieis'teu (Hier
zn habeu ist: E1T' dp'f"upil]J oder E1Tl Xptwmrtv 1TPIlTT€IV, AE'f"€IV ist he­
kannter Ansdnuk, wie E1T1 1TOiJt]J heim FeilsehelI, E111 1TOAAltt, ETT' ot't(J€VI.
E1T' apTlJpt]J gibt man ,lie Seele bin (Soph. An!. 322). Dann ist frcilieh
eine Frage, ob mau E1TiXUAKO~ als hypostatische Bildnng zn E1Ti xrtl\Kt'(t
gelteu lassen darf, weun 11 E1TiXUAl<oc; im Sinne vou allTTl<; odcr Ol<€()oc:
feststeht. Die Äudernng von 0 Ta<; ETrlXUI\KUI Ep(WeEi~ in 0 Ta<; ETTI xuI\Kl!'
EpC«JeEi~ ist eigentlich iiherhaupt keine Änderung zn lIellllcn.

Unverständlich ist mir, wannn man in Vs_ 38 desseIhen Gcdiehtes
den so anschaulichen Ausdruck bClKpua ,laAU beanstandet, wo doch ein snh­
stantivisdlCs Attribnt filr deu Gricehell nichts nngewölmliehcs ist (rrl\olov
Kubupov Ox. Pap. 1197,9 0 &I\IEU<; ßUTPUXO~ Aristot. ,le anima!. 620 h 12).
Thränen-Äpfcl sind Thriinen, die kollern, weil sie so rnnd sin,1.

Wieu L. Radcrmaeher

Der J{apX"t)06w)r; eIes Alexis als VorbileI
des Ilhl,lltillischen POCHltlH8

Ober das griechische Vorhild, das Plantus im Pocnnlns henntzt hat,
herrsdlt Ungewißheit. Plaut.ns seIhst nennt im Prologe v.53 einen Ca1'­

ehedouius als seine Qnelle (vgl. die Didaskalie: GraeCtl Ca/'chedollios), giht
aber leider nicht den Namen des Autors, Da wir nnll Fragmente eines
KuPXqboVlO<; des Menallder haben, hat man natiirlich meist diesen als Vor­
hild angenommen (vgl. Körte RE XV 7501'.). Die wenigen Fragmente ge­
statten keine sidlere Entscheidung. Meineke sagt (Fragm. Com. Graec., cd.
min. p. 918): Plaltti Poenulwl/. .. , all Men(l/ulrcae falw.lae eXel1lpllll1l lae­
Wm esse credUl~t pill/'es, negat DiilmC/'us. Die Griin<!c Diihners wiinle
man gern kennen. Kock (Com. Att. fragm. III p. 75) iihernilllll1t die Worle
Meinekes fast bndlstäblieh, fiigt ahcl' dann noch mcrkwiinligerweise hin­
zu: qual1lquam alins poetae [(ll(!7..'I(~';),IO" llOdie '1uid(,1Il /lon nola ('sI. Ein
sonderbares Versehen Kocks: CI' selbst verzcidlllet II p. 331 einen KC"I1X1l­
ÖOVIO~ des Alexis ! An letzteren als Vorbild dachte nnn Bergk (Grie<:!•.
Litt. Gesdl. IV 154, 116), wenn anch mit Reserve. lcll bin derselben .lVIei­
nung, aber viel entschiedeuer, und kann dafiir, glaube ich, einen triftigen
Grund anführen1).

Noch Meiueke hatte in seiner Fragmentensammlung nichts von einem
<Karthager' des Alexis. Das einzige Zitat, das jetzt Koek hat, verdankclI
wir dem Spiirsinn von MilIer, der in russisdlen Bibliotheken eine voll­
ständigere Abschrift der Sprichwörtersammlung des Zenohius ausliudig gc­
macht hat, die uns manche neuen Nachrichten geschenkt haI.

Das Fragment 100 des Alexis (II p. 331) lautet also: BUK1IAoC; EI.
AtlT'l TETUl<TUl IW,TU TWV EKAUTWV Kui avavbpwv. AETETaI bE KUpitU~ ßU10l­
AO~ 6 UrrOI(01TOC;, ME~IVqTUl U\JT~~ ... "A"dt~ EV KapX1lbovit]J.

1) Über die Anklänge an Alexis bei Plantus s. G. Kaibel, RE. I 1471,
der iiber Alexis in jeder Beziehuug ausgezeichnet handelte.
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Ähnlich Zenobius II 62, Diogenian III 45, Suidas s. v. ßdKIlAo<,;, alle
aber ohne Zitiernng des Alexis. Vgl. noch Hcsych: ... ~ ö drroKorro<,;,
6 Orr' tvlwv TaAAo,;. Das Wort bedeutet Weichling, eigentlich: Ver­
schnittener, wie die Eunuchen und Galli, die Priester der Kybele.

Also eine Schimpfszene bei Alexis! Ein merkwürdiger Zufall will
es, daß im Poennlus gegen Ende folgende Stelle vorkommt. Der junge
Soldat Antamonides fährt auf den jungen Agorllstoeles, seinen schein­
baren Nebenbuhler, mit maßlosen Schimpfworten los, indem er den Mund
recht voll nimmt und glaubt jenen niederschreien zu könnlln (V. 1317 ff.):

Cur non adhibuisti, dum istaee loquere, tympanum?
Nam te ciuaedum esse arbitror magis quam virum.

Darauf Agorastocles:
Sein qUam einaedus sum? ite istiue, servi, foras,
Ederte fuslis.

Sofort siukt dem Soldaten das Herz in die Hoseu und er ruft, "Das
war ja nicht im Ernst gemeintl"

Es sieht doch in der Tat aus, als wäre diese Piautusstelle die Wieder­
gabe des Wortes aus Alexis, das ja ursprüuglich auch voller gelautet haben
kann, als Zenobius es ausgezogen hat. Der Schluß also, daß der 'Kar­
thager' des Alexis von Plautus ausgenutzt worden sei, ist doch wohl in
Betracht zu ziehen. Freilich wäre das nur das eine Vorbild, denn das
plautinische Stück ist sicher aus mindestens zwei gricmischen Komödien
zusammengearbeitet (vgl. F. Leo, Plautinische Forschungen S.153 ff.; G. Jach­
mann, Plautinisches und Attisches, 195ff.; Sonncnburg RE XIV nOf.).

DaU auch sonst Stücke des Alexis von römischen Komödiendimtern
bearbeitet worden sind, ist durch Gellius bezeugt (Il 23, 1): Comoedias
lectitarnus nostrorum poetarum sumptas ac versas de Graecis, Menondro
aut Posidippo aut Apollodoro aut Alexide ct quibusdam item aUis co­
micis.

Durch die vorgetragene These würde aum eine, andere Frage leichter
Antwort /inden. Wie kommt der Autor des griech.ismen Urbildes ob­
wohl damit Plautus selbst das Verständnis des Punischen nicht abgestritten
werden soll, - zu der überraschenden Kenntnis der punischen Sprame?
Fiir den Athener Menander paßt diese jedeufalls weniger als für Alexis,
der aus Thurii stammte, also der Insel Sizilien weit näher wohnte, die
damals zu einem großeu Teil in den Händen der Karthager war. Die
Karthager haben auch versumt, Rhegion und Tareut zu besetzen (Momm­
sen, Riim. Gesch. I 496), waren jedenfalls eine Nachbarschaft, für die sich
die dortigen Griechen SdlOn um ihres Handels willen interessieren nwßten.
Zudem ist die besondere Vertrantheit der archaischen Römer mit uuter­
italischer Literatur auch sonst, z. B. aus den Hedyphagetica des Ennius
bekaunt, und bei der allgemeinen Beziehuug des plautinischen Singspieles
zn Unteritalien ist ein unteritalischer Dichter unter den Vorlagen immer
zu begrüßen.

Berlin-Charlottenhurg Hau s Lu c as (t 10. 3. 39)

2) Die Stellen über die Vokabel gesammelt: Meineke p. 958, 468.
Kock III p. 136. Sehneidewin zu Diogenian III 45.




